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GERALD KOHL, Wien 

Das Eherecht in der populären Rechtsliteratur 

Popular legal literature (p.l.l.) is an interesting source for the history of marriage law. It can be used to show devel‐
opments of  legal  language,  legal systematics and different  lines of argumentation  in  legal practice. As  far as  legal 
documents are missing, it can serve as an alternative information source, indicating which legal problems occurred 
and how they were probably solved. On the other hand the wide‐spread p.l.l.  influenced practice:  laypersons used 
examples, forms or wording of the p.l.l.. So the p.l.l. reflects reality – e.g. it shows that marriage was not always a 
romantic affair. 

In the 19th century the p.l.l. concentrated on the problems of contraction of marriage in the premarital period (im‐
pediments, political  consent);  in  the 20th  century  the  termination  of marriage  (judicial  separation, divorce, post‐
matrimonial problems) was placed  into  the  foreground. The  lasting marriage was only  touched  (except  effects on 
property). 

 

1. Allgemeines 
Rechtstatsachen  der  Ehe  sind  für  die  Vergan‐
genheit  schwer  zu  ermitteln. Die  „Rechtstatsa‐
chenforschung“,1 die  sich mit den  tatsächlichen 
Erscheinungs‐  und  Verwirklichungsformen 
rechtlicher Regelungen beschäftigt, bedient sich 
verschiedener Methoden; alle  stoßen  jedoch bei 
der Beschäftigung mit historischem Eherecht an 
ihre Grenzen. Aussagekräftige schriftliche Zeug‐
nisse gibt es nur für das Ehegüterrecht in Gestalt 
der Ehepakte.2 Für die persönlichen Rechtswir‐
kungen  liegen  neben  den  Trauungsmatriken 
eigentlich  nur  für  streitige  Verhältnisse  Belege 
vor,  also  Prozessakten,  Scheidungsurteile  oder   
‐vergleiche;  ein  umfassendes  Bild  des  histori‐

                        
1 Dazu  CHIOTELLIS,  FIKENTSCHER,  Rechtstatsachenfor‐
schung; EHRLICH, Recht; NUSSBAUM, Rechtstatsachen‐
forschung; PFLÜGER, Rechtstatsachenforschung;   
WACH, Probleme. 
2 M.w.N.  BRAUNEDER,  Rechtstatsachen;  EIGNER, 
Rechtstatsachen;  KRISTEN,  Rechtstatsachen,  PLANKL, 
Rechtstatsachen;  PROKOPP,  Rechtstatsachen;  RETTIG‐
STRAUSS, Rechtstatsachen. 

schen Eherechts ergibt sich daraus nicht. Exper‐
teninterviews oder Fragebogen scheiden für die 
Vergangenheit  jenseits  des  individuellen 
menschlichen  Erinnerungshorizonts  naturge‐
mäß aus.3  

Mangels direkt zu ermittelnder Rechtstatsachen 
der  Ehe  kann  populäre  Rechtsliteratur  einen 
indirekten Weg zu  Informationen  eröffnen und 
wenigstens Indizien für Probleme und Entwick‐
lungen  liefern:  Bücher,  die  „aus  der  Praxis  für 
die Praxis“ geschrieben wurden, zeigen nämlich 
nicht  nur  die  Vorstellungen  ihrer  Autoren  als 
historischer  Akteure;  es  kann  auch  angenom‐
men werden,  dass  derartige  Publikationen  die 
Rechtspraxis  zumindest  beeinflussten,  manch‐
mal  vielleicht  sogar  prägten.  Für  die  Eignung 
eines solchen indirekten Zugangs sind verschie‐
dene  Faktoren  zu  beachten:  Einerseits  ist  die 
Person des Autors, seine Qualifikation und  ins‐
besondere  seine  praktische  Erfahrung  dafür 
maßgeblich,  in  welcher  Art  und  Weise  die 
Rechtswirklichkeit  in  ein  Werk  dieses  Genres 
                        
3 Siehe aber COTLARCIUC, Beiträge. 
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aufgenommen wurde,  andererseits  ein die Pra‐
xis  prägender  Einfluss  umso wahrscheinlicher, 
je  größer  die Verbreitung  eines Werkes  und  je 
direkter dessen Wirkungsmöglichkeit ist. Letzte‐
res ist vor allem von  jenem Aufwand abhängig, 
den der  einzelne Rechtsunterworfene betreiben 
muss, um den geistigen  Inhalt  eines Werkes  in 
seine  Lebenswirklichkeit  zu  „übersetzen“,  d.h. 
um  die  in  einem  Buch  enthaltenen  rechtlichen 
Aussagen  zu  konkretisieren.  Je weniger Mühe 
mit diesem Vorgang verbunden ist, desto größer 
wird  die  Wirkungsmöglichkeit  eines  Werkes 
sein.4  In  diesem Zusammenhang  kommt  daher 
Mustern und Formularen besondere Bedeutung 
zu.5 

Nachdem  die  populäre  Rechtsliteratur  des  19. 
und  20.  Jh.  bislang  kein  nennenswerter  For‐
schungsgegenstand  war,  ist  in  der  Folge  zu‐
nächst  diese  Literaturgattung  allgemein  vorzu‐
stellen,  bevor  sodann  das  Eherecht  in  diesem 
Genre genauer betrachtet wird. 

2. Populäre Rechtsliteratur (PRL) 

a) Begriff und Inhalt 

Mit dem Begriff der PRL verbindet man  in der 
Regel eine im frühen 16. Jh. aufblühende Litera‐
turgattung, die sich der Vermittlung von Kennt‐
nissen  des  römisch‐gemeinen  (oder  kanoni‐
schen) Rechts an akademisch Un‐ oder Halbge‐
bildete  in  Verwaltung  und  Rechtspflege  ver‐
schrieben hatte. Berühmte Vertreter waren etwa 
Ulrich Tengler mit seinem „Layenspiegel“ (1509) 
oder  Sebastian  Brant,  Herausgeber  des  „Klag‐
spiegels“  (1516).6  Ein wesentliches Charakteris‐
tikum dieser Literaturgattung  bildete die deut‐

                        
4 Vgl. REISNER, PECHKRANTZ, Rechtsberater: „mit aus‐
führlichen Musterbeispielen und gebrauchsfertigen (!) 
Formularien“. 
5 Siehe unten 2d. 
6 SCHLOSSER,  Privatrechtsgeschichte  77f;  KLEINHEYER, 
SCHRÖDER, Juristen 84ff, 433ff. 

sche Sprache: „[Die Worte] seind, so vil möglich 
gewesen,  /  Verteutscht  das  jeder  die  mag  le‐
sen“.7 

Sprachliche  Verständlichkeit  war  auch  im  19. 
und 20. Jh. ein wichtiges Merkmal der PRL. Mit 
dem Rückgang von Latein und dem Vordringen 
von Deutsch als Wissenschaftssprache8 verschob 
sich  der  Akzent  jedoch  zu  einer  inhaltlichen 
Verständlichkeit.  Um  als  „populär“  gelten  zu 
können,  genügte  es  nun  nicht  mehr,  dass  ein 
Buch  in deutscher  Sprache geschrieben war,  es 
musste durch  stilistische und grammatikalische 
Eigenschaften,  etwa  einfacheren  Satzbau,  und 
durch  praktische  Anschaulichkeit  der  Darstel‐
lung,  etwa  durch Muster  und  Formulare,  „ge‐
meinverständlich“ werden. Dies ging mit  einer 
Neuorientierung  hinsichtlich  des  Adressaten‐
kreises einher. Während  in der Frühneuzeit die 
akademisch  nicht  oder  nur  halb  Gebildeten, 
jedoch  in  Verwaltung  und  Rechtspflege  mehr 
oder weniger professionell tätigen Personen die 
Zielgruppe  der  PRL  bildeten,  so  waren  dies 
nach der Professionalisierung der Rechtsberufe 
nun  „Laien“,  also  „Jedermann“9  –  wobei  sich 
manche Werke aber auch ausdrücklich an Frau‐
en  richteten.10  Dessen  ungeachtet  wurde  das 
Wort „populär“ oft vermieden.11  

                        
7 Auch zwei Jahrhunderte später war dieses Merkmal 
noch  werbewirksam:  1729  richtete  sich  ANONYMUS, 
Der  In  Rechten  und  allen  Gerichts‐Händeln  wohl 
unterwiesene und geschwind resolvirende Consulent, 
an  all  jene,  „die der  lateinischen  Sprache nicht  kun‐
dig“. 
8 KÖNIG, Atlas 100ff. 
9 DITSCHEINER,  Rechtsfreund;  BERG,  Haus‐Advokat; 
BERMANN, Haus‐Advokat; LIBER, Volksadvokat; SEIDL, 
Rechtskunde. 
10 ANONYMUS,  Der  weibliche  Rechtsfreund;  SCHOPF, 
Frauenrecht. 
11 Ausnahme z.B. MÜLLER, Rechtsbeistand  („Populäre 
Darstellung“).  Von  den  Vorbehalten  in  dieser  Hin‐
sicht berichtet 1926 das Geleitwort zu MÜLLER, Recht 
für Alle: „Denn ‚populär’ gilt in weiten Kreisen ([…]) 
nicht  selten  als  gleichbedeutend mit  unsachlich, mit 
unwissenschaftlich.“ 
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Der Einfluss der Aufklärung  auf die PRL  zeigt 
sich  nicht  nur  in  deren  Orientierung  an  den 
Laien als Folge  juristischer Professionalisierung. 
Die  Literaturgattung  profitierte  auch  vom  Be‐
streben, die Rechtskenntnis der Rechtsunterwor‐
fenen zu stärken. Ihre Bedeutung nahm vor dem 
Hintergrund  des Wandels  von  der materiellen 
zur  formellen  Publikation12  weiter  zu:  Sobald 
sich nämlich der Staat auf  eine Fiktion der Ge‐
setzeskenntnis  bei  ordnungsgemäßer  Kundma‐
chung13 beschränkte und Maßnahmen der mate‐
riellen Gesetzespublikation unterblieben, wuchs 
der  Bedarf  vieler  Staatsbürger,  sich  Rechts‐
kenntnis  zu  erwerben;  aus  der  Pflicht  der 
Rechtsunterworfenen  resultierte  somit  ein 
„Markt“ für Autoren einschlägiger Werke. Poin‐
tiert könnte man in diesem Zusammenhang von 
einer  „Privatisierung  der materiellen Publikati‐
on“ sprechen. 

b) Form 

In  formaler Hinsicht zeigt die PRL des 19. und 
20.  Jh.  große  Vielfalt  sowohl  hinsichtlich  der 
Stoffgliederung  als  auch  hinsichtlich  der  Dar‐
stellungsweise. Neben Publikationen  in wissen‐
schaftlicher Systematik, also z.B. nach dem Pan‐
dektensystem,14  begegnen  auch  zahlreiche  Ar‐
beiten,  die  sich  schon  auf  dieser  Ebene  an  der 
Praxis  orientieren  und  die  Rechtsordnung  ent‐
weder  von  „oben“  betrachten,  also  ausgehend 
vom  Staat  und  seinen  Institutionen,  oder  von 
„unten“  das  Individuum  zum  Anknüpfungs‐
punkt  einer  an dessen  konkrete Lebensverhält‐
nisse angepassten Gliederung wählen. So ordne‐
te  eine  „Österreichische  Bürgerkunde“15  den 

                        
12 SIMON,  Publikationsprinzip  201ff;  SCHENNACH, 
Zuschreiben 133ff; KOHL, Gesetzespublikation 734ff. 
13 Vgl.  z.B. ARNOLD, Gewerbe‐  und Hausadvocat  1ff 
(„Die  Fiction  der  allgemeinen  Rechts‐Kenntniß“). 
Allg. dazu BRAUNEDER, Kundmachung 15ff. 
14 Z.B.  SEIDL,  Rechtskunde;  INGWER,  ROSNER,  Hand‐
buch. 
15 ANONYMUS, Bürgerkunde Vff. 

Stoff primär nach den Zuständigkeiten der ein‐
zelnen Ministerien,  der  „Österreichische Haus‐
jurist“  verfolgte  hingegen  das  Schicksal  eines 
fiktiven,  mit  dem  sprechenden  Namen  „Karl 
Jedermann“  versehenen  Individuums  durch 
dessen verschiedene Lebensverhältnisse.16 Einen 
dritten Weg  beschritt  z.B. Haidingers  Selbstad‐
vokat; hier bestimmte das Zusammentreffen des 
Einzelnen mit dem  staatlichen Recht die Struk‐
tur, sodass die unterschiedlichen Textgattungen 
im Vordergrund  stehen und die  einzelnen Ab‐
schnitte  definieren:  Privaturkunden,  Eingaben 
und politische Eingaben.17  

Vielfältig war auch die Form der Stoffpräsenta‐
tion.  Zwar  enthalten  die  meisten  Bücher  des 
Genres eine zusammenhängende Darstellung in 
Lehrbuch‐Art, doch gibt es auch solche, die sich 
als  bloße  Aneinanderreihung  von  Mustern18 
erweisen;  andere  liefern  den  Stoff  in  Frage‐
Antwort‐Form19 oder bereiten  ihn  lexikalisch  in 
alphabetischer Reihenfolge20 auf. Oft finden sich 
aber  auch Kombinationen dieser Konzepte; ne‐
ben  einen  zusammenhängenden Haupttext  tre‐
ten dann einerseits, in diesen verwoben oder als 
Anhang  nachgestellt, Urkundenbeispiele,  ande‐
rerseits  Nachschlagebehelfe,  etwa  ein  juristi‐
sches „Verdeutschungswörterbuch“.21 

c) Zweige 

Überblickt man die PRL des 19. und 20.  Jh.,  so 
lassen  sich mehrere Zweige  unterscheiden,  de‐

                        
16 RIMPEL, Hausjurist  5ff;  ähnlich, weil  anhand  einer 
Familiengeschichte:  GRITSCHNEDER,  Ehe‐  und  Fami‐
lienrecht. 
17 HAIDINGER’S Selbstadvokat 1ff. 
18 Z.B. ANDREAS, Recht. 
19 Z.B. CONSULENT; GÖSSEL, Eherecht. 
20 Z.B. ANONYMUS, Der weibliche Rechtsfreund. 
21 SCHMIDTER, WAGNER, Briefsteller;  vgl. weiters HAI‐

DINGER’S  Selbstadvokat  (nicht mehr  ab  121876); MÜL‐

LER, Volks‐Advokat 1867; MÜLLER, BÖHM, Volksadvo‐
kat; BERMANN, Haus‐Advokat 1910. Zu den „Verdeut‐
schungswörterbüchern“  von  J.  H.  Campe:  KÖNIG, 
Atlas 106. 



  Gerald KOHL 

 

164

ren Übergänge allerdings  in  jeder Hinsicht  flie‐
ßend sind.  

Der  Typus  spätaufklärerischer  „Selbstadvoka‐
ten“ dominierte einen Zeitraum, der sich (plaka‐
tiv  vereinfachend  beschrieben)  von  der Kodifi‐
kation bis zur Konstitution erstreckte. Die Moti‐
vation dieser Werke  lag darin, die Rechtskennt‐
nis soweit zu steigern, dass sie  in die Fähigkeit 
zu  „juristischer“  Tätigkeit  in  eigener  Sache 
münden  konnte.  Dies  zeigten  teils  schon  die 
Haupttitel, („Selbstadvokat“), teils die ausführli‐
chen, ganze Seiten füllenden Untertitel, die eine 
„Anweisung  zur  Verfassung  der  […] Aufsätze 
und Beweis‐Urkunden“,22  eine „gründliche An‐
leitung  zur  Selbstverfassung  aller  Gattungen 
von  Urkunden,  Contracte,  Eingaben  und  Bitt‐
schriften“23 oder eine „gründliche, mit mehr als 
500 Beispielen und Formularen versehene Beleh‐
rung  zur  Selbstverfassung  der  in  Geschäften 
aller Art  vorkommenden Verträge und Urkun‐
den, auch zur Selbstvertretung vor allen Staats‐ 
und Gemeindebehörden“24 versprachen. Als Ziel 
formuliert wurde  es,  „Störungen  in Geschäften 
und  kostspielige  Prozesse  zu  vermeiden“.25  Ei‐
nen gewissen Einfluss auf derartige Publikatio‐
nen mag die Vorstellung einer veränderten Be‐
deutung  der  Advokaten  gehabt  haben.26  Oft 
wurde hier auch auf § 2 ABGB verwiesen, wo‐
nach  Unkenntnis  der  Gesetze  nicht  entschul‐
digt.27 Umgekehrt erschien Gesetzeskenntnis als 
Voraussetzung  für  „bürgerliche  Brauchbar‐
keit“.28  Inhaltlich dominierte das Privatrecht;  in 
den Buchtiteln wurde gelegentlich die „vorzüg‐
liche Rücksichtnahme“ auf das ABGB ausdrück‐

                        
22 LANDADVOKAT 1824. 
23 DITSCHEINER, Rechtsfreund. 
24 WERNER, SCHOPF, Stadt‐ und Landadvokat. 
25 HOFFER, Rechtsfreund. 
26 Vgl. HOFFER, Schutzgeist 10ff. 
27 Vgl. BRAUNEDER, Kundmachung 15ff. 
28 HOHEISEL, Anleitung. 

lich  betont,29  andernorts  kam  sie  indirekt  zum 
Ausdruck,  indem  sich  die  Publikation  einer 
„besondere[n]  Hinsicht  auf  die  für  die  Deut‐
schen Erbländer der Österreichischen Monarchie 
bestehenden  Gesetze“  rühmte  und  damit  den 
Geltungsbereich des ABGB zitierte. Formal zeigt 
sich oft eine Verbindung mit „Briefstellern“, also 
Schreib‐  und  Stilkunde  vermittelnden  Arbei‐
ten.30 Unter den Autoren fallen grundherrschaft‐
liche  Juristen  auf, die  teilweise  keine  akademi‐
sche  Vollausbildung  genossen  hatten;  damit 
begegnet  letztlich  die  Zielgruppe  der  frühneu‐
zeitlichen  PRL  im  19.  und  20.  Jh.  unter  deren 
Autoren. So  fungierten Andreas Haidinger, der 
vermutlich bedeutendste vormärzliche Vertreter 
des  Genres,  und  Franz  Joseph  Schopf  als 
„Justiziäre“  niederösterreichischer  Grundherr‐
schaften.31 Volksnähe  und  belehrende  Tendenz 
setzten sich bei mehreren Autoren dieser Grup‐
pe  in  Publikationen  zu  den  revolutionären  Er‐
eignissen 1848 fort.32 

Einen  jüngeren  Typus  bilden  Bücher,  die  der 
Staatsbürgerbildung  dienen  sollten.  Sie  setzten 
mit  der  Konstitutionalisierung  ein  und  be‐
herrschten  das  Genre  bis  etwa  zum  Zweiten 
Weltkrieg.  Die  Motivation  dieser  Werke  lag 
darin,  mit  der  Rechtskenntnis  eine  Vorausset‐
zung für die politische Teilnahme des Einzelnen 
am Staat zu schaffen; damit gewann eine demo‐
kratisierende  Tendenz  an  Boden:  „Gesetzes‐
kenntnis  soll nicht bloß  ein Vorrecht  einzelner, 

                        
29 LANDADVOKAT 1824; ähnlich HOFFER, Rechtsfreund: 
„Mit  besonderer  Rücksicht  auf  das  bürgerliche  Ge‐
setzbuch“. 
30 Besonders  deutlich  z.B.  HOHEISEL,  Anleitung; 
FORCHTNER, Fundgrube. 
31 Zu Schopf ausführlich KOHL, Schopf 100ff; für Hai‐
dinger ergibt sich dieser Beruf aus HAIDINGER, Selbst‐
advokat 1848 und HAIDINGER, Erläuterung. 
32 HAIDINGER,  Erläuterung;  SCHOPF,  Darstellung; 
SCHOPF, Aufruf; DITSCHEINER, Freiheitskampf. Schopf 
gehörte  auch  zu  den  Unterzeichnern  der  Prager 
Schriftstellerpetition: PALACKY, Gedenkblätter 146. 
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sondern ein Gemeingut aller sein.“33 Konstituti‐
onelle  Errungenschaften wie  die  Teilnahme  an 
der staatlichen Willensbildung (Wahlrecht) oder 
an  hoheitlicher  Tätigkeit  (Geschworenenge‐
richtsbarkeit)  dienten  nun  als  Begründung  für 
die Notwendigkeit  von  PRL.34  Den  auf  staats‐
bürgerliche  Bildung  abzielenden  Autoren  er‐
schienen die weiterhin anzutreffenden Selbstad‐
vokaten nun  als  „Kräuterweiber der  Juristik“,35 
von  denen man  sich  distanzierte. Auch  inhalt‐
lich veränderte sich das Genre; vermehrt begeg‐
nete  nun  öffentliches  Recht  und,  insbesondere 
ab  1895/1898,  Zivilprozessrecht.36  Im  Hinblick 
auf  die  Autoren  zeigen  sich  in  dieser  Periode 
zwei  unterschiedliche  Tendenzen:  Einerseits 
wurden von den Verlagen traditionsreiche Wer‐
ke  des  älteren  „Selbstadvokaten“‐Typus  unter 
den  Namen  ihrer  Begründer  weitergeführt, 
während die  aktuellen Bearbeiter  anonym blie‐
ben. Andererseits nahm unter den Autoren die 
Zahl  promovierter  Juristen  und  insbesondere 
Advokaten37  zu  – damit mag die  kritische Dis‐
tanz  zu  den  „Selbstadvokaten“  in  Zusammen‐
hang stehen: So wie der Arzt den „Kräuterwei‐
bern“, so begegnet der Advokat dem „Selbstad‐
vokaten“  oder  gar dem Winkelschreiber  ableh‐
nend.38 Die Werke der Staatsbürgerbildung stan‐
den  zum  Teil  in  einer  engen  Beziehung  zum 
Sozialismus und dessen revolutionären Vorstel‐
lungen;  dies  zeigte  sich  in  Autorenpersönlich‐
keiten  wie  Isidor  Ingwer39  und  Verlagen  wie 

                        
33 HAIDINGER’S  Selbstadvokat,  Prospekt  für  die  18. 
Auflage. 
34 Österreichische  BÜRGERKUNDE  1f; MÜLLER,  Rechts‐
beistand;  BERG, Haus‐Advokat;  BERMANN,  SPRINGER, 
Haus‐Advokat. 
35 WINTER, Wie heirate ich 4. 
36 Z.B.  INGWER,  ROSNER,  Handbuch;  BERG,  Haus‐
Advokat (1898!). 
37 Z.B. INGWER, ROSNER, Handbuch; MÜLLER, Recht für 
Alle. 
38 Vgl.  BERMANN,  Haus‐Advokat  1:  „Denn  nicht  ein 
Lehrbuch  der  Winkelschreiberei  soll  hier  dem 
Publicum in die Hand gegeben werden […]“. 
39 REITER, Ingwer 81ff. 

jenem  der Wiener Volksbuchhandlung.  In  die‐
sem Sinne  findet  sich z.B.  in Fritz Winters hier 
erschienener  Broschüre  „Wie  heirate  ich“  auf 
der  letzten  Seite  eine  Werbung  für  „Wand‐
schmuck für Arbeiterwohnungen“: Angepriesen 
wurden  dabei  Portraits  von  Karl Marx,  Ferdi‐
nand Lasalle und Viktor Adler.40  

Internationalität  blieb  aber  nicht  darauf  be‐
schränkt. Anfang  des  20.  Jh.  führte  der  grenz‐
überschreitende  Buchmarkt  in Verbindung mit 
Techniken zur billigeren Buchherstellung dazu, 
dass  preisgünstige  volksbildnerische  Schriften‐
reihen aus dem Deutschen Reich auch in Öster‐
reich verbreitet wurden. Während naturwissen‐
schaftliche  Kenntnisse  Lesern  verschiedener 
Staatsangehörigkeit  gleichermaßen  nützen 
konnten, vermittelte die PRL, die  in Reihen wie 
„Aus Natur und Geisteswelt“, „Sammlung Gös‐
chen“  oder  „Reclams  Universal‐Bibliothek“  er‐
schien,41  Kenntnisse  der  Rechtsordnung  des 
Deutschen Reichs – österreichische Käufer wur‐
den dadurch wohl eher verwirrt als belehrt.  

Nach  1945  gewann  schließlich  ein  dritter,  bis 
heute  relevanter Typus von PRL  sukzessive  an 
Bedeutung, der als „Ratgeberliteratur“ charakte‐
risiert werden kann. Die Motivation dieser Wer‐
ke richtet sich wieder stärker auf Individualinte‐
ressen:  Rechtskenntnis  soll  den  Einzelnen  nun 
dazu  befähigen,  die  eigene  Lebenssituation  zu 
bewältigen,  dies  jedoch  nicht  mehr  mit  dem 
Anspruch, zur „Selbstvertretung“ zu qualifizie‐
ren.  Dies  ging  inhaltlich  mit  zunehmender 
„Fragmentierung“  anstelle  eines  früher  umfas‐
senderen Anspruchs einher; Ratgeber sollen sich 
offenbar möglichst eng an spezielle Problemfel‐
der anpassen: Statt einer Gesamtdarstellung des 
Zivilrechts bot man den Konsumenten zunächst 
Bücher über das Eherecht, später solche über die 
Ehescheidung  und  heute  ist  sogar  schon  ein 
spezieller Ratgeber zur „Scheidung für Männer“ 
                        
40 WINTER, Wie heirate ich. 
41 BEYER,  Recht;  BIENENGRÄBER,  Jurisprudenz;  LIESKE, 
Rechtsfragen; STERNBERG, Einführung. 



  Gerald KOHL 

 

166

auf dem Markt.42 Mit der thematischen Speziali‐
sierung  ging  eine  inhaltliche  Ausdehnung  auf 
Lebensberatung mit breiterem Anspruch einher, 
deren  Mehrwert  in  diversen  Verzeichnissen 
problemrelevanter  Adressen,  Telefonnummern 
oder  Internetlinks  besteht.  Daneben  existierten 
weiterhin  umfassend  konzipierte  Werke,  so 
insbesondere  der  „Österreichische  Hausjurist“, 
der jedoch gegen Ende des 20. Jh. an Bedeutung 
verlor.43 Heute erweisen sich solche Bücher eher 
als  Kumulation  von  Ratgeberfragmenten:  Es 
scheint  bezeichnend,  dass  die  Stelle  des Haus‐
„Juristen“  heute  von  einem  „Rechts‐Berater“44 
eingenommen wird. Die Autoren der PRL nach 
1945  waren  überwiegend  juristische  Praktiker, 
Beamte, Richter, Rechtsanwälte,  teils auch  Jour‐
nalisten,  wobei  mehrere  Werke  ein  Nahever‐
hältnis  zu  Interessenvertretungen der Arbeiter‐
nehmer zeigen.45 

Eine  beachtenswerte  Ausnahme  von  diesem 
üblichen  Autorenkreis  ist  der  „Volksadvokat“ 
von „Dr. Hans Liber“. Dabei handelt es sich mit 
an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit um 
ein  Pseudonym:  „Liber“  ist  ein  in  Österreich 
kaum  anzutreffender  Familienname,46  auch  ein 
„Dr. Hans Liber“ durch andere  juristische Pub‐
likationen  nicht  hervorgetreten.  Im  Vorwort 
dieses „Volksadvokaten“ wurde dessen Zielset‐
zung  formuliert:  Das  Buch  sollte  „unserer  Be‐
völkerung zeigen, welchen Schatz sie in unseren 
freiheitlichen  Gesetzbüchern  besitzt  und  wie 
hoch es daher einzuschätzen  ist, daß uns dieses 
heimatliche österreichische Recht erhalten blieb. 
[…] Die Wiener Universität war es, die für unser 

                        
42 KRIEGLER, Scheidungs‐Ratgeber. 
43 Der Hausjurist erschien von 1961 bis 2004. 
44 KOLBA, RESETARITS, Rechts‐Berater. 
45 Robert Rimpel (RIMPEL, Hausjurist) und Peter Kolba 
(KOLBA, RESETARITS, Rechts‐Berater) waren bzw.  sind 
Funktionäre  der  Arbeiterkammer;  mehrere  Werke 
von Werner Olscher erschienen im ÖGB‐Verlag. 
46 Z.B.  ist  auf Wiener Friedhöfen  kein  Träger  dieses 
Namens beerdigt: http://www.friedhoefewien.at (Ver‐
storbenensuche). 

Recht  am  erbittertsten  mit  unermüdlicher  Zä‐
higkeit kämpfte.  Ihr  ist dieser große Erfolg der 
Widerstandsbewegung  auf  dem  Gebiete  des 
Rechts  in  erster  Linie  zuzuschreiben  und  ihr 
gebührt  daher  der  Dank  der  ganzen  Bevölke‐
rung.“  Im  Sinne  der  wiedererlangten  Freiheit 
vom  Nationalsozialismus  könnte  man  vermu‐
ten, dass  sich die  „freiheitlichen Gesetzbücher“ 
im Autorennamen  „Liber“  niederschlagen  soll‐
ten. Doch vermutlich steckt mehr dahinter: Zur 
„Widerstandsbewegung  auf  dem  Gebiet  des 
Rechts“ hat sich aus der Nachkriegszeit ein Ma‐
nuskript  erhalten,  in dem  ein prominenter und 
nicht  unumstrittener  Angehöriger  der  Wiener 
Juristenfakultät über die Zeit der NS‐Herrschaft 
berichtet:  Ernst  Swoboda.47  „Liber“,  das  Wort 
für  „frei“,  lautet  in  tschechischer  Sprache 
„svobodný“;  der  Familienname  „Svoboda“  oder 
„Swoboda“  wird  daher  mit  „Frei“  übersetzt.48 
Die  hier  entwickelte  Indizienkette  wird  auch 
durch persönliche Erinnerungen aus dem Hause 
Orac,  in dessen Verlag der  „Volksadvokat“  er‐
schien, bestätigt.49  In diesem Fall sollte die PRL 
also als Instrument „politischer“ Belehrung bzw. 
Rechtfertigung dienen. 

d) Wirkungsfaktoren 

Der Einfluss, den die PRL auf die Rechtspraxis 
üben kann, ist – wie bereits eingangs erwähnt – 
von verschiedenen Wirkungsfaktoren abhängig, 
unter denen vor allem die Verbreitung der Wer‐
ke  und  das  Vorhandensein  von Mustern  und 
Formularen zu nennen sind. 

Einen Eindruck von der Verbreitung einschlägi‐
ger Werke geben schon die Kataloge von Biblio‐
theken,  in denen nahezu alle hier verwendeten 
Bücher  vorhanden  sind.  Interessant  sind  aber 
auch einzelne Exemplare aus dem Antiquariats‐
buchhandel;  Besitzvermerke  können  heute  da‐
                        
47 SWOBODA, Widerstandsbewegung. 
48 KUNZE, Atlas 205. 
49 Auskunft  von  Mag.  Michael  Schachner,  Lexis‐
Nexis, an den Verfasser (18. 5. 2011). 
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rüber  Auskunft  geben,  welche  Personen  einst 
Werke  der  PRL  besaßen.50  Quantifizieren  lässt 
sich die Verbreitung auf dem Umweg über die 
Zahl  an  Auflagen  und  deren Höhe.  So waren 
von Schmidters „Briefsteller“ bis zur 10. Auflage 
50.000  Exemplare  erschienen;  Müllers  „Neuer 
Volksadvokat“ kam  in 11 Auflagen auf 120.000 
Stück, die 12. Auflage wurde in weiteren 10.000 
Exemplaren  gedruckt.51  Noch  genauere  Anga‐
ben gibt es zu Haidingers „Selbstadvokat“: Des‐
sen Vorwort  berichtete  1856 von  einem Absatz 
von 20.000 Exemplaren  in vier Jahren, 1858 von 
30.000  Exemplaren  in  sechs  Jahren;  innerhalb 
von zwei Jahren waren also 10.000 Stück ausge‐
liefert worden.  Ein  drohendes,  vor Nachdruck 
oder Plagiarismus warnendes Vorwort des Ver‐
legers wird vor diesem kaufmännisch erfolgrei‐
chen  Hintergrund  verständlich.  In  der  Folge 
wurden bis 1880 65.000 Exemplare gedruckt und 
wohl  auch  verkauft.52 Die  18. Auflage  erschien 
1907  in  Lieferungen;  diese  Verkaufstechnik  er‐
scheint  nur  bei  größerem Absatz  sinnvoll  und 
lässt  auf  einen  nicht  besonders  finanzkräftigen 
Konsumentenkreis schließen. Auch das von den 
sozialistischen  Advokaten  Ingwer  und  Rosner 
auf den Markt gebrachte „Volkstümliche Hand‐
buch“ erschien in dieser Art, von der 1. Auflage 
waren  zumindest  5.000  Stück  abgesetzt  wor‐
den.53 Die  gleiche Auflage  hatte  übrigens  auch 

                        
50 In der Privatbibliothek des Verfassers befinden sich 
z.B. WERNER,  SCHOPF,  Stadt‐  und  Landadvokat  (mit 
Besitzerstempel  von  Richard  Gussenbauer,  Bezirks‐
Wundarzt  in  Obervellach;  LIBER,  Volksadvokat  (mit 
Besitzerstempel  von  Rechtsanwalt  Dr.  Otto  Tiefen‐
brunner,  Wien),  WINTERSPERGER,  Handbuch  (mit 
Besitzerstempel  von  Alexander  Moser,  Hotelier  in 
Hofgastein); weiters  z.B.  aus  Bibliotheksexemplaren: 
MÜLLER,  Volks‐Advokat  II,  sowie MÜLLER,  Gesetze, 
jeweils mit Stempel von Silvester Tomssa, Architekt. 
51 SCHMIDTER, PROCHASKA, Volks‐Advokat 1 (bis zur 9. 
Auflage 38.000 Stück: SCHMIDTER, WAGNER, Briefstel‐
ler  III); MÜLLER,  BÖHM,  BÖHM, Neuer  Volksadvokat 
U2. 
52 HAIDINGER’S Selbstadvokat. 
53 INGWER, ROSNER, Handbuch. 

Winters 1916 erschienene Broschüre „Wie heira‐
te  ich“.  Eine  wirtschaftliche  Erfolgsgeschichte 
der Zweiten Republik war der „Österreichische 
Hausjurist“;  in  19  Auflagen  wurden  200.000 
Exemplare  produziert54  und  teilweise  über 
Buchgemeinschaften  vertrieben.  Auch  wenn 
manche  Zahlen  aus  Werbegründen  vielleicht 
etwas  höher  angegeben  wurden,  so  ist  doch 
insgesamt eine ganz erhebliche Verbreitung der 
PRL  festzustellen,  die  deutlich  über  jener wis‐
senschaftlicher Literatur liegt.  

Ein  zweiter  bedeutsamer  Wirkungsfaktor  der 
PRL,  insbesondere der  „Selbstadvokaten“,  sind 
die  in  ihr  enthaltenen Muster  und  Formulare. 
Ihre Bedeutung zeigt sich schon darin, dass die 
Zahl  der  enthaltenen  Beispiele  vielfach werbe‐
wirksam  auf  den  Titelblättern  angegeben wur‐
de; dementsprechend verwundert es nicht, dass 
sie  im Laufe der Zeit  immer mehr  zunahm. So 
enthielt Haidingers „Selbstadvokat“ 1853 „über 
300“,  1856  370,  1872  bis  1880  „über  400“,  1896 
„mehr  als  500  Beispiele  und  Formularien“;  11 
Jahre  und  zwei  Auflagen  später  erschien  das 
Werk  1907  „mit mehr  als  1000  Beispielen  und 
Formularen“.  Ein  unmittelbares  Konkurrenz‐
produkt,  der  „Stadt‐  und  Landadvokat“  von 
Werner und Schopf, versuchte den „Selbstadvo‐
katen“  1858  „mit  600  Beispielen  und  Formula‐
ren“  zu  übertrumpfen.  Die Werbewirksamkeit 
solcher Angaben zeigt sich auch noch im 20. Jh.: 
Das Titelblatt von  Ingwer/Rosner verwies 1907/ 
1908  auf die  „mehreren  hundert  Formularien“, 
tatsächlich  waren  es  jedoch  „nur“  234.  Später 
gewann dieser Aspekt der PRL  ein Eigenleben: 
„Das österreichische Recht und seine praktische 
Anwendung“ bestand 1931 praktisch nur mehr 
aus Gesetzestexten und 560 Mustern.55 

                        
54 Auskunft des Andreas‐Verlags an meinen Diplom‐
seminar‐Teilnehmer Anton Nikl. 
55 ANDREAS, Recht: 560 Muster (233 Öffentliches Recht, 
306 Privatrecht, davon 8 Eherecht, 21 Strafrecht). 
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3. Eherecht und populäre  
Rechtsliteratur 

a) Allgemeine Entwicklungstendenzen 

Der  Anteil  des  Eherechts  am  Zivilrecht  (vgl. 
Abb. 1)  zeigt  in Werken  der  PRL  eine  generell 
sinkende  Tendenz.  Dabei  ist  allerdings  zu  be‐
rücksichtigen,  dass  der  Gesamtumfang  der 
mehrfach  aufgelegten Titel  in der Regel  erheb‐
lich zunahm  (vgl.  für Haidingers Selbstadvokat 
Abb. 2),  sodass  ein  mangels  Veränderungen 
gleichbleibender  eherechtlicher  Informationsge‐
halt  sich  in  einem  sinkenden  Anteil  des  Ehe‐
rechts  niederschlug.  Vereinzelte  Spitzenwerte 
sind  Ausdruck  beginnender  Spezialisierung, 
resultieren  also  aus Werken,  die  ausschließlich 
dem Eherecht gewidmet waren, wobei dies teils 
auf Veränderungen  des  Eherechts,  teils  gerade 
auf deren Unterbleiben, also auf einen Reform‐
stau  samt  daraus  folgendem  Umgehungsbe‐
darf56 zurückzuführen ist. Ersteres ist im Gefolge 
des  Ehegesetzes RGBl  1856/185  zu  beobachten, 
das zu mehreren Publikationen, geschäftstüchtig 
auf  unterschiedliche  Adressatenkreise  zuge‐
schnitten,  führte.  Diese  Arbeitstechnik  bzw. 
Vermarktungsstrategie  zeigt  sich  besonders 
deutlich  bei  Franz  Joseph  Schopf,  der  an  das 
Ehegesetz  schon  im  folgenden  Jahr  1857  mit 
zwei  Publikationen  anknüpfte:  Während  ein 
„Praktisches  Handbuch“  zum  „Gebrauche  für 
die  katholischen  Seelsorger  aller  Kronländer“ 
bestimmt und daher gemeinsam mit dem „eme‐
ritierten  Dechanten  und  Consistorialrath“ Wil‐
helm Schöller verfaßt war, diente ein „Gründli‐
cher Rathgeber“ zur Belehrung der übrigen Inte‐
ressenten, also „für Brautleute, Eltern und Vor‐
münder“.57 Ein anderes Beispiel für den literari‐
                        
56 Z.B. WINTER, Wie heirate ich; GERÖ, Ungarn. 
57 KOHL, Schopf 114: In SCHOPF, Frauenrecht, ebenfalls 
1857 erschienen, verweisen dann zahlreiche Fußnoten 
geschäftstüchtig  auf  den  populären  „Rathgeber“, 
nicht  aber  auf  das  für  die  Geistlichkeit  bestimmte 
„Handbuch“. 

schen  Nachvollzug  einer  Eherechtsreform,  na‐
hezu  deren  Begründung,  findet  man  in  den 
1970er‐Jahren.58 

PRL,  die  in  der  Zeit  des  (lange  andauernden) 
eherechtlichen Reformstaus  in  den  ersten  Jahr‐
zehnten  des  20.  Jh.  entstand,  hatte  meist  den 
unmittelbaren Zweck, Möglichkeiten  zur  „Um‐
gehung“ des nicht mehr als zeitgemäß empfun‐
denen Rechts  aufzuzeigen.  Sehr  klar  zeigt  sich 
dies  bei  der  Broschüre  „Eheschließungs‐  und 
Trennungsfreiheit  in  Ungarn“,  die  eine  Anlei‐
tung  für  den  Abschluss  „ungarischer  Ehen“59 
enthielt. Da hier die Praxis beschrieben wurde, 
kann man  daraus  interessante  Rechtstatsachen 
entnehmen:  Bei  Annahme  der  ungarischen 
Staatsangehörigkeit  wurden  „freiwillige  Spen‐
den  des  neuen  Staatsbürgers“  für  wohltätige 
Zwecke erwartet – dies als „Ausdruck für seine 
aus dem Herzen strömende Freude darüber […], 
dass er der Bürger eines neuen Vaterlandes ge‐
worden  sei“.60 Die Dauer  des  zur  ungarischen 
Eheschließung  erforderlichen  „vorübergehen‐
den Wohnsitzes“  sei  „von den Matrikelführern 
sehr  liberal  beurteilt“  worden  –  es  gab 
„Matrikelführer,  die  sich  mit  dem  Nachweis 
begnügen, dass die Ehewerber wenige Stunden 
vor  der  Trauung  in  ihrem Amtssprengel weil‐
ten.“61  

Neben  diesem  unmittelbaren Zweck  bewirkten 
einschlägige  Arbeiten  aber  auch  ein  Bekannt‐
werden  anderer  Gestaltungsmöglichkeiten,  so 
etwa durch die Präsentation der Scheidung einer 
burgenländischen Ehe.62 Nicht zuletzt enthielten 
manche  Titel  auch  offene Kritik  an  der  gelten‐
den Rechtslage: Die Broschüre „Wie heirate ich“ 
charakterisierte  die  österreichische  Ehegesetz‐

                        
58 OLSCHER, In der Ehe gleichberechtigt. 
59 Vgl.  dazu  den  Beitrag  von NESCHWARA  in  diesem 
Band. 
60 GERÖ, Ungarn 23f. 
61 „Eine nachsichtigere Auffassung kann man  füglich 
nicht verlangen.“ GERÖ, Ungarn 47. 
62 ROCHOWANSKI, KRASZNA, Ehe 112. 



Das Eherecht in der populären Rechtsliteratur 

 

169

gebung gleich  zu Beginn „mit  ihren Absonder‐
lichkeiten,  Halbheiten,  Zerfahrenheiten“  und 
stellte deren Widerspruch zum „Rechtsbewußt‐
sein der Bevölkerung“ fest.63  

Langfristige Tendenzen zeigt auch eine Auswer‐
tung der Muster und Formulare hinsichtlich der 
dadurch  veranschaulichten  Themen.  Einerseits 
kann  dabei  das  Bestreben  festgestellt  werden, 
möglichst  alle  Aspekte  der  Ehe  zu  erfassen 
(Abb. 3). Andererseits wird  eine Prioritätenver‐
schiebung  erkennbar,  wenn  man  die  Muster 
verschiedenen Phasen einer Ehe zuordnet – der 
Ehebegründungsphase einerseits, der Phase des 
Scheiterns  einer  Ehe  andererseits  (Abb. 4).  Zur 
Ehebegründungsphase finden sich Beispiele zur 
Verlobung  (teils auch zu deren Auflösung), zur 
Einwilligung  der  Eltern  oder Vormünder,  zum 
politischen  Ehekonsens,  zur  Dispens  von  Ehe‐
hindernissen,  zur  Dispens  vom  Aufgebot  und 
zum  Aufgebot  selbst.  Das  Scheitern  der  Ehe 
wird durch Muster zu Scheidung und Trennung 
veranschaulicht;  hier  zuordnen  kann man  aber 
auch  die  meisten  Beispiele  für  abgesonderten 
Wohnsitz und ehelichen Unterhalt, die zwar an 
sich  einer  „Ehebestandsphase“  angehören wür‐
den,  doch meist  als  Phänomene  begegnen,  die 
ein Scheitern der Ehe erahnen  lassen. Auch die 
Beispiele  zur  „Judenehe“  thematisieren  in  der 
Regel deren Ende. 

b) Exemplarische Beobachtungen zum 
eherechtlichen Inhalt der populären 
Rechtsliteratur 

Im  Rahmen  der  Ehebegründungsphase  hatte 
nur  das  Verlöbnis  einen  nahezu  konstanten 
Platz unter den Mustern; es begegnet als Thema 
auch  in  den  Darstellungen  mit  größter  Regel‐
mäßigkeit. Dabei wurde stets – schon unmittel‐

                        
63 WINTER, Wie heirate ich 3. 

bar bei Inkrafttreten des ABGB64 – die mangeln‐
de  Durchsetzbarkeit  des  Eheversprechens  be‐
tont.65 Allerdings  ist  für das ausgehende 20.  Jh. 
eine sinkende Bedeutung des Verlöbnisses  fest‐
zustellen: Während der  „Österreichische Haus‐
jurist“ 1990 diesem Thema noch 5,5 Seiten wid‐
mete, waren  es  2004  nur mehr  2,5  Seiten;  der 
kurz  darauf  erschienene  „Rechts‐Berater“  hatte 
dann in auffallender Weise kein Kapitel „Verlo‐
bung“ mehr,  sondern  ließ das Eherechtskapitel 
mit  dem  Thema  „Partnervermittlung“  begin‐
nen.66 

Im  Bereich  der  Ehehindernisse,  deren  Zahl  im 
Laufe des hier betrachteten Zeitraums abnahm67, 
ist hingegen eine dementsprechende Reduktion 
einschlägiger  Muster  zu  bemerken.  Aus  dem 
Gebiet der sogenannten „politischen Ehehinder‐
nisse“  bzw.  der  zur  Eheschließung  erforderli‐
chen „politischen Ehekonsense“ –  teils  für Mili‐
tärangehörige (vgl § 54 ABGB) und Beamte, teils 
insbesondere  für  jene  Bevölkerungskreise,  von 
denen  die  Gemeinden  eine  Belastung  der  Ar‐
menversorgung68 befürchteten –  fanden sich  im 
19.  Jh.  zahlreiche  Beispiele;  die  PRL  stellte  da‐
durch ein wertvolles Bindeglied zwischen Zivil‐
recht und öffentlichem Recht dar. Die Kenntnis 
der Ehehindernisse war übrigens nicht nur un‐
mittelbar  vor  einer  beabsichtigten  Eheschlie‐
ßung  nützlich;  nach  den  Vorstellungen  Joseph 
Hoffers,  eines  der  populären Autoren,  ergaben 
sich aus den einschlägigen Ausführungen näm‐
lich „einige Lehren“ für Eltern und Vormünder: 
Sie  sollten  nicht  nur  auf  die Ausbildung  ihrer 

                        
64 So von Zeiller in dessen Beitrag in den „Vaterländi‐
schen  Blättern  für  den  österreichischen Kaiserstaat“: 
KOHL, ABGB 229ff. 
65 Z.B. HAIDINGER’S  Selbstadvokat  142;  INGWER,  ROS‐

NER, Handbuch 11; OLSCHER, Hausjurist 280f. 
66 KOLBA, RESETARITS, Rechts‐Berater 454. 
67 Vgl.  dazu  z.B.  die  Tabelle  bei  SCHÖLLER,  SCHOPF, 
Handbuch 164ff. 
68 Die politischen Ehekonsense wurden zuletzt 1923 in 
Vorarlberg  beseitigt,  worauf  bei  KÖSTLER,  Eherecht 
(zu 45f, 51, 144), ein farbiges Ergänzungsblatt hinwies. 
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Kinder  und  die  „Erhaltung  der  körperlichen 
Gesundheit“  achten,  sondern  auch  darauf,  den 
„vertrauten Umgang  ihrer Kinder mit Personen 
des  andern  Geschlechts,  mit  denen  nach  dem 
Gesetze  eine  eheliche  Verbindung  unmöglich 
ist“, zu verhindern.69 Dessen ungeachtet  finden 
sich in der PRL des 19. Jh. auch zahlreiche Mus‐
ter für Anträge auf Nachsicht vom Ehehindernis 
der Verwandtschaft  im  4. Grad.70 Hoffer  selbst 
konstruierte dazu allerdings einen Fall, bei dem 
ein  Gutsbesitzer  zufällig  seine  ihm  unbekannt 
gewesene,  im  Ausland  geborene  Cousine  ken‐
nengelernt hatte; die Argumente für eine Nach‐
sicht, die  in diesem Fall kumuliert wurden,  lie‐
fern einen lebendigen Eindruck von der Rechts‐
praxis. Aus  heutiger  –  vom Wissen  um  Staats‐
bürgerschaftsehen  geprägter  –  Sicht  besonders 
bemerkenswert scheint eine „patriotische“ Über‐
legung: Die  Braut  hatte  in  diesem  Beispielsfall 
nämlich  „noch  einen  jüngeren  Bruder  von  12 
Jahren,  der  Erziehung  und Ausbildung  bedarf, 
die  sie  ihm nicht geben kann  […]. Durch diese 
Verbindung  würde  auch  das  Schicksal  ihres 
Bruders,  der  hier  als  Fremder  auf  die  öffentli‐
chen  Anstalten  keinen  Anspruch  hat,  hoff‐
nungsvoll verbessert und ihm eine Erziehung zu 
Theil,  die  ihn  zu  einem  nützlichen  Gliede  des 
Staates,  der  nun  sein  Vaterland  werden  soll, 
bilden würde.“71  –  Später  dominierte  dann  die 
Nachsicht von einem anderen Ehehindernis die 
eherechtlichen  Mustersammlungen  der  PRL, 
nämlich jene vom bestehenden Eheband.72 

Interessante Einblicke in Lebenswirklichkeit und 
Gedankenwelt des 19.  Jh. ermöglichen auch die 
Beispiele für die Nachsicht vom Aufgebot.73 § 87 
ABGB hatte die „Nachsicht von allen drei Ver‐
                        
69 HOFFER, Rechtsfreund 36. 
70 Z.B.  MÜLLER,  Rechtsbeistand  („Populäre  Darstel‐
lung“) 239f. 
71 HOFFER, Rechtsfreund 44f. 
72 ROCHOWANSKI, KRASZNA,  Ehe  110f; MÜLLER,  Recht 
für Alle, 632f. 
73 § 70ff ABGB  sahen  die  „Verkündigung  der  bevor‐
stehenden Ehe“ an „drei Sonn‐ oder Festtagen“ vor.  

kündigungen“ dann erlaubt, „wenn zwei Perso‐
nen  getrauet werden wollen,  von  denen  schon 
vorhin allgemein vermuthet ward, daß  sie mit‐
einander verehelichet  seien.“ Dazu präsentierte 
Hoffer 1840 den Fall eines nach Wien zugezoge‐
nen  unverheirateten  Paares mit  zwei  Kindern: 
Der Mann war  „erst vier  Jahre  in Wien, wo  er 
sich  ein  bürgerliches  chirurgisches  Gewerb  er‐
kaufte,  und  alle  Nachbarn  und  Leute  seiner 
Bekanntschaft halten ihn für verehelicht und die 
Anna  Brunner  für  seine  Gattin.“  Obwohl  also 
der  konstruierte  Fall  exakt  dem Wortlaut  des 
§ 87 ABGB nachgebildet war, schien dies Hoffer 
noch  nicht  schlagend  zu  sein.  Zusätzlich  ver‐
packte  er  daher  die  „nahe  Todesgefahr“,  die 
nach  § 86 ABGB74 die Nachsicht vom Aufgebot 
erlaubte,  in diesen  Fall:  „2.  Ist  die Cholera  be‐
kanntlich hier  abermal ausgebrochen, und kein 
Mensch  sicher, ob  er nicht  schnell,  sehr  schnell 
von  dieser  Krankheit  hingerafft  werde. Wenn 
dieses  Unglück  eines  der  beiden  natürlichen 
Ältern  träfe,  so  könnten  die  zwei Kinder  nicht 
mehr den Namen und die Rechte ehelicher Kin‐
der  erhalten,  die  sie  durch  die  Verehelichung 
ihrer Ältern nach dem Gesetze erlangen“.75 

Groß war die Bandbreite an Vorstellungen über 
jene „wichtigen Ursachen“, auf die § 85 ABGB76 
zur Nachsicht von der zweiten und dritten Ver‐
kündigung  abstellte.  Aus  heutiger  Sicht  nach‐
vollziehbar ist das Beispiel in Haidingers Selbst‐
advokat  1856,  die  erforderliche Abreise wegen 

                        
74 § 86  ABGB:  „Unter  dringenden  Umständen  kann 
von der Landesstelle oder dem Kreisamte, und wenn 
eine  bestätigte  nahe  Todesgefahr  keinen Verzug  ge‐
stattet,  auch  von  der  Ortsobrigkeit  das  Aufgebot 
gänzlich nachgesehen werden; doch müssen die Ver‐
lobten  eidlich  beteuern,  daß  ihnen  kein  ihrer  Ehe 
entgegenstehendes Hinderniß bekannt sei.“ 
75 HOFFER, Rechtsfreund 41f; vgl. HAIDINGER’S Selbst‐
advokat  1856,  146f;  ähnlich WERNER,  SCHOPF,  Stadt‐ 
und Landadvokat 231. 
76 § 85 ABGB:  „In  den Orten, wo  keine  Landesstelle 
ist,  wird  den  Kreisämtern  die  Macht  ertheilet,  aus 
wichtigen Ursachen die zweite und dritte Verkündi‐
gung nachzusehen.“ 
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plötzlicher  Erkrankung  des  in  Stuttgart  leben‐
den Vaters  des  Bräutigams;  befremdlich mutet 
hingegen  jenes Muster  an, das  im Konkurrenz‐
produkt von Werner/Schopf77 zu lesen war: „Der 
Gefertigte  wird  sich  mit  der  Franziska  Gaus 
verehelichen; es  soll  jedoch binnen 8 Tagen ge‐
schehen,  weil  sonst  die  Zeit  des  Verbotes  der 
Trauungen eintritt, während er als Besitzer einer 
bedeutenden  Wirthschaft  […]  seine  Vereheli‐
chung  keineswegs  mehr  verschieben  darf,  da 
ihm  durch  Verwendung  fremder  Leute  in  sei‐
nem Hauswesen ohnehin schon genug Schaden 
zugefügt wurde.“ Während hier also noch  sehr 
unromantisch  argumentiert  wurde,  stand  ein 
Dreivierteljahrhundert  später  bereits  der 
Wunsch  nach  gemeinsam  verbrachter  Zeit  im 
Vordergrund: „Ein dreimaliges Aufgebot würde 
nur  eine Verzögerung zur Folge haben, die  ich 
unbedingt  vermeiden  möchte,  da  dann  meine 
Hochzeit  erst  nach meinem Urlaube  […]  statt‐
finden könnte.“78 

Die PRL zeigt aber auch das Scheitern von Ehen, 
wobei  die Realität  von Gewalt  in  der  Ehe  kei‐
neswegs  verschwiegen  wurde.  „Jetzt  aber  bin 
ich  den  größten Gewaltthätigkeiten  ausgesetzt, 
und zwar erst vor acht Tagen schlug er mich so, 
daß  ich […] drei Beulen  im Kopfe habe;  ich bin 
daher  einer  beständigen Gefahr meines Lebens 
ausgesetzt“ – so berichtet 1824 eine  fiktive Ehe‐
frau und beantragt einen abgesonderten Wohn‐
ort  sowie  einen  jährlichen  Unterhalt  von  200 
Gulden.79 Ein Gesamtbild ergibt sich  jedoch erst 
aus mehreren Werken der PRL; das  in  solchen 
Fällen nämlich notwendige Zeugnis des zustän‐
digen  Seelsorgers  fehlt  z.B.  im  „Landadvokat“, 
während Hoffer 1840 ein Muster dafür abdruck‐
te.80 

                        
77 WERNER,  SCHOPF,  Stadt‐  und  Landadvokat  230f, 
bezeichnen  dies  übrigens  als  „Nachsicht  von  der 
ersten und zweiten Ehe‐Verkündung“. 
78 ANDREAS, Recht II,54. 
79 ANONYMUS, Landadvokat 158f. 
80 HOFFER, Rechtsfreund 50. 

Am Beispiel des Scheiterns der Ehe sei hier auch 
deutlich  gemacht,  wie  die  PRL  gerade  wegen 
ihrer  vielfach  zu  beobachtenden  Orientierung 
am Gesetzeswortlaut  als  Indikator  für die Ver‐
ständlichkeit der Gesetzessprache dienen kann. 
Die Bestimmung des § 93 ABGB – „Den Ehegat‐
ten  ist  keineswegs  gestattet,  die  eheliche  Ver‐
bindung, ob  sie gleich unter  sich darüber  einig 
wären, eigenmächtig aufzuheben  […]“ war z.B. 
1856  in  Haidingers  Selbstadvokat  oder  1900 
(ohne Zitat)  in Müllers  „Rechtsbeistand“ wört‐
lich übernommen. Die „Österreichische Bürger‐
kunde“  von  1910  paraphrasierte  hingegen  den 
Gesetzestext: „Das Gesetz gestattet den Ehegat‐
ten  aber,  auch wenn  sie  hierüber  einig wären, 
keineswegs den  ehelichen Verband  eigenmäch‐
tig  wieder  aufzuheben.“  Offensichtlich  wurde 
der  in  § 93 ABGB  eingeschobene Halbsatz  „ob 
sie gleich unter  sich“ bereits als zu kompliziert 
bzw.  antiquiert  empfunden, um  ihn dem Leser 
einer Bürgerkunde zuzumuten, zugleich kam es 
aber zu einer problematischen Verschiebung des 
Wortes  „keineswegs“  und  damit  zu  einer  Ak‐
zentverlagerung. 

Auch  die  Begriffe  Scheidung  und  Trennung 
beschäftigten  die  PRL,  wobei  sich  zwei  ver‐
schiedene  Konzepte  zeigten:  Bei  Gerö wurden 
die  „Ausdrücke  ‚Scheidung‘  und  ‚Trennung‘ 
[…] nach der österreichischen Gesetzestermino‐
logie  verstanden,  in  der  Scheidung  (von  Tisch 
und Bett) die  teilweise, Trennung die  vollstän‐
dige  Auflösung  der  Ehe  bedeutet.  Die  reichs‐
deutsche  Terminologie  verwendet  diese  Aus‐
drücke  im  entgegengesetzten  Sinne.“81  Die 
„Bürgerkunde“  von  1910  informierte  hingegen 
auch über den  „Volksmund“:  „Der volkstümli‐
che  Sprechgebrauch  bedient  sich  des  Wortes 
‚Scheidung‘  auch  da, wo  die  Ehe  ihrem  Bande 
nach  völlig  gelöst,  also  nach  dem  gesetzlichen 
Sprachgebrauche ‚getrennt‘ wird.“82 

                        
81 GERÖ, Ungarn 26. 
82 ANONYMUS, Bürgerkunde 350. 



  Gerald KOHL 

 

172

Schließlich kann die PRL auch dazu dienen, die 
gesetzliche Systematik, wie  sie von der Rechts‐
wissenschaft  verstanden  oder  sogar  erzeugt 
wird, zu hinterfragen und an den Bedürfnissen 
der Lebenswirklichkeit zu messen. Dabei zeigen 
sich  verschiedene  Herangehensweisen,  woraus 
verschiedene Modelle der Platzierung des Ehe‐
rechts  in umfassenderen Darstellungen resultie‐
ren. So  findet man das Eherecht –  je nach Glie‐
derung (siehe oben) – in der „Bürgerkunde“ von 
1910 in einem der Rechtspflege gewidmeten, auf 
das  Justizministerium  folgenden  Abschnitt,  im 
„Hausjuristen“  in  einem Kapitel über  „Karl  Je‐
dermann und seine Familie“. Eine Mittellösung 
wählte „Haidingers Selbstadvokat“: Hier wurde 
zwischen Privaturkunden, Eingaben und politi‐
schen Eingaben unterschieden,  sodass die Ehe‐
schließung wegen  des  „politischen  Ehekonsen‐
ses“  unter  den  politischen,  die  Ehescheidung 
unter  den  gerichtlichen  Angelegenheiten  be‐
handelt wurde.  

Besonders  auffallend  sind  die  verschiedenen 
Überlegungen zum Verhältnis von Eherecht und 
Ehegüterrecht:  Teilweise  wurde  das  Eherecht 
überhaupt  nur  am  Rande  des  Ehegüterrechts 
behandelt,  offenbar  weil  die  Gestaltung  der 
persönlichen Rechtswirkungen der Ehe ohnehin 
der Parteiendisposition  entzogen war.83 Andere 
Werke  versuchten  der Gesetzessystematik  treu 
zu bleiben84 und dabei dennoch den Bedürfnis‐
sen  ihrer  Leser  entgegenzukommen;  so  findet 
sich  z.B.  in  der  „Bürgerkunde“  von  1910  ein 
Querverweis  vom  Eherecht  auf  das  Ehegüter‐
recht. Hier sollte der Leser also über die Geset‐
zessystematik  nicht  nur  belehrt,  sondern  ihm 

                        
83 DITSCHEINER,  Rechtsfreund  722:  „Der  Ehevertrag 
(contractus matrimonii)  hat  bloß  die  Eingehung  der 
Ehe in Absicht auf das eheliche Zusammenleben, den 
gegenseitigen  Beistand,  dann  die  Erzeugung  und 
Erziehung der Kinder zum Zwecke. Er erlangt  seine 
Giltigkeit schon allein durch die gesetzmäßige Einwil‐
ligung der die Ehe  Schließenden, und  bedarf  keines 
weiteren schriftlichen Aufsatzes.“ 
84 So KREHAN, Rechtsfreund 75ff, 229ff. 

diese geradezu aufgedrängt werden – allerdings 
mit der Absicht, die „Orientierung im Gesetzbu‐
che“  zu  erleichtern.85  Schließlich  finden  sich 
auch Arbeiten, in denen Eherecht und Ehegüter‐
recht  so  verschränkt  werden,  wie  dies  der 
Wahrnehmung des Laien entspricht; das Ehegü‐
terrecht wird dabei also nach der Eheschließung 
und vor der Ehetrennung betrachtet, stellt somit 
das wichtigste Thema zur aufrechten Ehe dar.86  

4. Ergebnisse 

Die PRL kann  in mehrfacher Hinsicht von  Inte‐
resse  sein.  Neben  Erkenntnissen  zur  Entwick‐
lung  der  Rechtssprache  und  Systematik  liefert 
sie Einblick  in die Auslegungspraxis,  in die Art 
der  Argumentation  gegenüber  Behörden,  teil‐
weise,  nämlich  soweit  die  Konsumenten  der 
PRL den Mustern  folgten,  in die Urkundenpra‐
xis. Insoweit bietet sie teils „Ersatz“ für originale 
Rechtstatsachen, teils eine Erklärung für Rechts‐
tatsachen  an.87  Darüber  hinaus  beleuchtet  die 
PRL die soziale Wirklichkeit  ihrer Entstehungs‐
zeit.  Dies  erweist  für  die  Gegenwart  z.B.  der 
„Rechts‐Berater“:  Hier  ist  nicht  nur  die  „Part‐
nervermittlung“  anstelle der Verlobung  an den 
Beginn der Ehe  getreten;  es  spiegeln  sich  auch 
die Globalisierung  („Sind  im Ausland geschlos‐
sene  Ehen  gültig?“),  der Missbrauch  des  Ehe‐
rechts  (Eheschließung  aus  „unlauteren  Moti‐
ven“) oder das Problem „Gewalt  in der Ehe“.88 

                        
85 BÜRGERKUNDE 351: „Eine besondere Seite des eheli‐
chen  Verhältnisses  bilden  die  durch  die  Eheschlie‐
ßung  begründeten  und  durch  die  Scheidung,  Tren‐
nung oder anderweitige Lösung der Ehe veränderten 
vermögensrechtlichen Beziehungen der Ehegatten zu 
einander.  Diese  Rechtsverhältnisse  sind  im  bürgerl. 
Gesetzbuche  im  Rahmen  des  Vermögensrechtes  be‐
handelt und sollen demnach auch in unserer Darstel‐
lung diesem später folgenden Abschnitte vorbehalten 
bleiben.  Durch  diese  Anlehnung  an  die  Systematik 
des Gesetzes wird die Orientierung  im Gesetzbuche 
selbst vorbereitet und wesentlich erleichtert.“ 
86 Z.B. LIBER, Volksadvokat 13ff. 
87 Vgl. MACK, Erbgewohnheiten 322ff. 
88 KOLBA, RESETARITS, Rechts‐Berater (2005) 456, 469. 
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Versetzt  man  sich  als  Leser  des  „Rechts‐
Beraters“  in eine  ferne Zukunft,  so würde man 
durch  die  Lektüre  des  Buches  tatsächlich  über 
wesentliche Problemfelder des beginnenden 21. 
Jh.  zutreffend  informiert.  Gleiches  kann  man 
daher auch  für die PRL des 19. oder 20.  Jh. an‐
nehmen:  In  der  sozialen Wirklichkeit  war  die 
Ehe  dieser Zeit  vielfach  eine  sehr  „reelle“  und 
gar nicht romantische Angelegenheit; Eheschlie‐
ßungen  aus  ökonomischen  Überlegungen,  Ge‐
walt  in der Ehe,  „wilde Ehen“ und uneheliche 
Kinder wurden keineswegs verschwiegen. 

In diesem  Sinne  zeigt die PRL, dass  im  19.  Jh. 
vor allem Probleme der Eheschließung („vorehe‐
liche  Phase“)  interessierten  (Ehehindernisse: 
Minderjährigkeit,  Verwandtschaft,  politische 
Ehehindernisse bzw. Notwendigkeit eines „poli‐
tischen Ehekonsenses“; Aufgebot), während  im 
20.  Jh.  die  Probleme  des  Scheiterns  der  Ehe 
(Scheidung / Trennung bzw. „nacheheliche Pha‐
se“)  in den Vordergrund rückten. Die aufrechte 
Ehe  kommt  hingegen  stets  nur  kurz  und  am 
Rande  vor;  einzige  Ausnahme  davon  ist  der 
regelmäßig ausführlich behandelte Komplex des 
Ehegüterrechts, wohl wegen der hier vorhande‐
nen vertraglichen Gestaltungsmöglichkeiten. 

Populäre Rechtsliteratur: 
ANONYMUS,  Der  In  Rechten  und  allen  Gerichts‐

Händeln  wohl  unterwiesene  und  geschwind 
resolvirende Consulent Welcher Neu‐angehenden 
Studiosis  Juris, wie auch Standes‐Persohnen, und 
einen  jeden,  die  der  lateinischen  Sprache  nicht 
kundig, die heute zu Tage gebräuchliche teutsche 
Rechte kurtz und gründlich  in Frag und Antwort 
anweiset (Leipzig 1729). 

ANONYMUS, Der weibliche  Rechtsfreund.  Enthaltend 
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Abb. 1: Anteil des Eherechts am Zivilrecht in ausgewählten Werken der PRL (in %) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abb. 2: Entwicklung des Seitenumfanges von Andreas Haidinger’s Selbstadvokat (Auflage/Jahr) 
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Abb. 3: Anzahl der Formulare zu verschiedenen Themen in ausgewählten Werken der PRL 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abb. 4: Anzahl der Formulare zu verschiedenen Themenbereichen in ausgewählten Werken der PRL 
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